DanigerDanpfbont. 


Montag, den 4. Juni. a ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.-Blirean, 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean, 3 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Eckernförde, Sonntag 3. Juni. 
Der Statthalter Freiherr von Gablenz iſt heute 
Nachmittag, von Kiel kommend, hier eingetroffen und 
nach kurzer Begrüßung von Seiten des hieſigen com⸗ 
mandirenden Officiers nach Schleswig weitergereiſt. 
Hannover, Sonnabend 2. Juni. 
In der Adelskammer iſt vom Schatzrath Rößing ein 
Urantrag auf Erlaß einer Adreſſe an den König 
eingebracht, in welcher die Stände der bisherigen 
hannöverſchen Politik am Bundestage ihre Zuſtimmung 
ausſprechen. Hannover möge die Erhaltung des 
Friedens erſtreben, eventuell mit ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen dem Friedensbrecher entgegentreten. Zur 
Sicherung der deutſchen Bundesverfaſſung wird die 
Realiſirung des Projects der Entſendung der Delegirten 
empfohlen. 
Dresden, Sonnabend 2. Juni. 
Der Großherzog von Baden iſt heute hier eingetroffen 
und nach Pillnitz weiter gereiſt. 
Kaſſel, Sonnabend 2. Juni. 
Durch Miniſterial⸗ Verfügung vom heutigen Tage 
wird die am 14. März vertagte Ständeverſammlung 
zum 11. Juni einberufen. 8 
Karlsruhe, Sonnabend 2. Juni. 
Die „Karlsruher Zig.“ meldet: Der Großherzog iſt 
heute nach Pillnitz abgereiſt, wo derſelbe auf den 
gegenſeitigen Wunſch mit dem König von Sachſen 
zufammentreffen wird. Die bedrohliche Lage der 
deutſchen Verhältniſſe und der allſeitige Wunſch nach 
friedlicher Löſung der beſtehenden Differenzen auf dem 
Bundes reformwege find die Beweggründe dieſer Reiſe. 
München, Sonnabend 2. Juni. 
Eine außerordentliche Heeresergänzung von 18,610 
Konſkribirten aus den Altersklaſſen 1843 und 1844 
iſt angeordnet worden. Die Aushebung ſoll am 
18. Juni beginnen und am 2. Juli beendet fein. — 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Frei- 
herr v. d. Pfordten, wird ſich am Mittwoch zur 
Thyeilnahme am Kongreß nach Paris begeben. — 
Der öſterreichiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Graf 
Blome, iſt plötzlich nach Wien berufen und heute 
dorthin abgereiſt. 
Wien, Sonntag 3. Juni. 
Die amtliche „Wiener Zeitung“ meldet: Durch kaiſer⸗ 
liche Verordnung vom 28. v. M. werden in Anbe⸗ 
tracht der auch in den ſüdlichen Theilen des Reiches 
die Sicherheit des Staates bedrohenden Gefahren 
zwei unterm 27. October 1862 zum Schutze der 
perſönlichen Freiheit und des Hausrechtes erlaſſenen 
Geſetze für den Umfang des lombardo » venetianifchen 
Königreiches, ſowie für die Küſtenländer ſammt 
Iſtrien, Görz, Süd Tyrol und Dalmatien bis auf 
Weiteres außer Kraft geſetzt. — Eine zweite kaiſer⸗ 
liche Verordnung vom 30. Mai ermächtigt den Ober- 
befehlshaber der Nordarmee, in Anbetracht der gegen⸗ 
wärtigen Kriegsdrohungen nach Maßgabe der Noth- 
wendigkeit für die unter ſeinem Commando ſtehenden 
Feſtungen und ſonſtigen Bezirke die über den Schutz 
der perſönlichen Freiheit und des Hausrechtes be⸗ 
ſtehenden Geſetze zu ſuspendiren, ſowie auch die 
Militärſtrafgerichtsbarkeit für Civilperfonen und even- 
tuell das Militärſtandrecht einzuführen” 
Florenz, Sonnabend 2. Juni. 
Die hieſigen Journale glauben, daß eine Weigerung 
Oeſterreichs, die Abtretung Venetiens zu discutiren, 
den Congreß nicht hindern könne, welcher einem Je⸗ 


den ſeinen Theil der Verantwortlichkeit zuzumeſſen 
und zugleich die Grundlagen zur künftigen Löſung 
zu gewähren habe. 
Paris, Sonnabend 2. Juni. 

Lord Clarendon, Fürſt Gortſchakoff, Graf Bismarck 
und Miniſter-Präſident Lamarmora haben offiziell 
ihre nahe Ankunft zu der Eröffnung der Conferenzen 
angezeigt. Oeſterreichs Entſchluß wird noch erwartet. 

— Das „Memorial diplomatique“ ſchreibt: Die 
von Wien am 1. d. abgeſandte Antwort wird Sonntag 
in Paris übergeben werden. Der weſentliche Inhalt 
derſelben iſt: Oeſterreich fordert keine territoriale 
Veränderung und wünſcht, daß die andern Staaten 
daſſelbe thun. Wenn aber die Großmächte im 
Intereſſe des Friedens aus Nützlichkeitsgründen für 
territoriale Modificationen entſcheiden, wird Oeſterreich 
eine freie und loyale Disfuffton über die aufgeftellten 


Rechtsanſprüche und Prätenſionen annehmen. 


— Sonntag 3. Juni. Der „France“ zufolge iſt 
es möglich, daß Fürſt Gortſchakoff in Folge 
ſchlechten Geſundheitszuſtandes nicht nach Paris 
kommt; General Lamarmora hat ſein perſönliches 
Erſcheinen zugeſagt, doch den Tag ſeiner Abreiſe 
von Florenz noch nicht feſtgeſetzt. 


Berlin, 2. Juni. 


— Ein Interregnum könnte man die jetzt einge⸗ 
tretene Zeitperiode nennen. Nichts iſt herrſchend, 
als ein allgemeines Gefühl der Sorge und der Une 
behaglichkeit, als der Zweifel, ob man an den Eintritt 
welthiſtoriſcher Ereigniſſe glauben ſoll oder nicht. 
Kriegsbereite Armeen ſtehen ſich ſchlagfertig gegenüber; 
alle induſtriellen und commerciellen Bedrängniſſe, alle 
Laſten des Krieges ſind zu tragen, und wir haben 
keinen Krieg. Die zum Kriege bereiten Mächte geben 
friedliche Erklärungen ab; in Paris fleht man im 
Begriff, einen Friedenskongreß zu eröffnen, allerhand 
Grundlagen für den Frieden werden geſucht und ge— 
funden, und wir haben keinen Frieden. Wenn ein 
Krieg ſich vermeiden läßt in friedlichen Verhandlungen, 
hervorgerufen durch vermittelndes Eintreten Dritter, 
ſo iſt allerdings dies ſehr vortrefflich. Daß aber 
diesmal die Friedens- und Ausgleichungsintervention, 
deren Reſultat die in Paris zur Eröffnung ſtehenden 
Konferenzen ſind, fruchtlos verlaufen müſſen, darüber 
beſtehen wohl heute nur noch wenig Zweifel. Dieſe 
Konferenzen find deshalb nichts, als ein ſehr unglück⸗ 
liches Experiment. Ohne den Krieg verhindern zu 
können, verlängern ſie die Ungewißheit und vertagen 
die Entſcheidung. Damit fügen fie Europa unermeß— 
liche Verluſte zu. Je länger durch den Pariſer 
Schnack die Entſcheidung hingehalten wird, deſto beſſer 
für Oeſterreich und deſto ſchlechter für Preußen. 
Dies heilloſe Interregnum muß aufhören. Wenn 
wir einen ehrlichen und ehrenvollen Frieden nicht 
haben können, dann natürlich lieber den Krieg. Wir 
fühlen uns nicht ſtark genug, dies markausſaugende 
öſterreichiſche Intriguenſpiel noch lange zu ertragen. 

— Wenn es zum Klappen kommt, ſo werden wir's 
dem Anſcheine nach, erleben, daß Weſt- und Mittel: 
deutſchland einſieht, was aus Deutſchland werden 
würde und werden müßte, wenn es Oeſterreich ge— 
länge, unter Dienſtbarmachung der Streitkräfte der 
Mittel- und Kleinſtaaten Preußen niederzuwerfen, 
um dann die Fahne der Reaction über Deutſchland 
zu entfalten. Die freiheitlichen, die einheitlichen und 
die wirthſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands, — alles 
käme zum Verfaulen in dem Kohl, wenn es Difterreich 


glückte, Preußen zu Boden zu drücken. Inzwiſchen 
aber iſt es zweifellos, daß die leidige Parteizerriſſen⸗ 
heit, in der das preußiſche Volk ſich befindet, Oeſter⸗ 
reich den Muth giebt, ſpekulirend auf dieſe Zerriſſen⸗ 
heit und auf die, wie es meint, daraus ſich ergebende 
innere Schwäche, die Anſchläge gegen Preußen 
in's Werk zu führen, die es genommen hat und 
die es auszuführen im Begriffe iſt. Dies „auf⸗ 
ſetzige“ Preußen ſoll herunter, ſoll jo klein ger 
macht werden, daß es gegen Oeſterreich nie wieder 
muckſen kann. Dies, und zwar „jetzt oder nie“, 
ſteht für Oeſterreich ſo feſt, daß es mit allen ſonſtigen 
Rückſichten abgeſchloſſen hat, — ſo feſt, daß Preußen 
ſich um ſeine Exiſtenz ſchlagen oder ſich auf Gnade 
und Ungnade unterwerfen muß. > 

— Die Dinge in Deutſchland gewinnen tagtäglich 
eine ernſtere, ja eine geradezu unheimliche Geftalt. 
Wohl haben die Bamberger Beſchlüſſe gefaßt, aber 
der Urheber der Bamberger „Bundesgenoſſen“ — 
Oeſterreich — iſt dieſer Bundesgenoſſen und namentlich 
Bayerns lange nicht ſo ſicher, als man anzunehmen 
ſcheint. Ja, es wagen vereinzelte Stimmen ſogar 
die Behauptung aufzuſtellen, daß, wenn das Unmög⸗ 
liche, das Verfaſſungswibrige doch möglich, doch ver⸗ 
faſſungsmäßig gemacht würde, wenn der Antrag, das 
Executionsverfahren gegen Preußen ohne Weiteres 
einzuleiten, wirklich geſtellt würde, dieſer Antrag am 
Ende in der Minorität bleiben könnte. Wie in dieſem 
Augenblicke die Sachen ſtehen, müßte ſich eigentlich 
der Ausbruch des Krieges nur noch um Tage, um 
Stunden verzögern dürfen, wenn nicht das dem 
Kaiſer Napoleon gegebene Verſprechen, vorläufig nicht 
loszuſchlagen, hindernd in den Weg träte. Kommen 
die Conferenzen nicht zuſammen, ſo hat auch das 
Verſprechen keine bindende Kraft mehr! 

— Die Welt iſt allein Schuld daran, daß wir 
von ihr ſchon ſeit einigen Tagen nur ein verworrenes, 
der Ruhe gänzlich entbehrendes Bild geben können, 
und es nimmt Alles um uns her den Anlauf, als 
ſolle dieſer chaotiſche Zuſtand noch nicht zu Ende gehen, 
als ſolle er ſich vielmehr verſchlimmern, Dank dem 
gefährlichen Helfershelfer, dem Telegraphendraht. — 
Wir haben hintereinander darthun müſſen, — weil dies 
dem wirklichen Stande der Dinge entſprach, — daß 
der Schwerpunkt der europäiſchen Verhältniſſe in Wien 
und dann — daß er in Paris lag. Jetzt iſt er 
augenſcheinlich nach Frankfurt a. M. verlegt, um viel⸗ 
leicht auf irgend ein Schlachtfeld zu wandern. Denn 
man ſieht in Berliner officiöſen Kreiſen die von Oeſter⸗ 
reich einſeitig verfügte Einberufung der holſteinſchen 
Stände als eine Provokation des Krieges an. Kann 
man da nicht fagen: die Welt leide an Rheumatismus 
im ganzen Körper? 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die öſter⸗ 
reichiſche Erklärung über die Einberufung der holſteini⸗ 
ſchen Stände ſcheint geradezu eine Provokation zum 
Kriege zu fein. Die Einberufung zu dem ausge⸗ 
ſprochenen Zwecke, das Unterthanenverhältniß zu 
löſen, worin Holſtein nach dem Wortlaute der Ver— 
träge zu Preußen ſteht, erſcheint als ein eklatanter 
Vertragsbruch, ein Angriff auf die Souverainitäts⸗ 
rechte Preußens, dem dieſes noth gedrungen entgegen« 
treten muß. Preußen wünſcht und hofft, Oeſterreich 
werde der angekündigten Maßregel keine Folge geben. 

— Die letzte Bundestags ſitzung wird einen Wende⸗ 
punkt in Deutſchlands Geſchichte abgeben: die Erklä— 
rungen und Verwahrungen, welche Oeſterreich und 
Preußen abgegeben haben, zeugen von einer Gereizt⸗ 
heit, welche jede Hoffnung auf friedliche Beilegung 


des Streites ausſchließt, es ſei denn, daß Kaiſer 
Napoleon in ſeiner Eröffnungsrede der Conferenzen 
den anticipirten Neujahrsgruß in ſo verſtändlicher 
Weiſe an beide deutſche Mächte richtet, daß dieſe es 
vorziehen, irgend einen Vergleich abzuſchließen. — 
Der Kaiſer Napoleon ſieht wirklich danach aus, als 
wollte er abſichtlich inconſequent erſcheinen. Er verab⸗ 
ſcheut die Verträge von 1815, aber er leitet grade 
aus dieſen Verträgen das Recht der Einmiſchung in 
die deutſchen Angelegenheiten ab. Er verkündet und 
läßt verkünden, daß der Frieden geſichert ſei, daß er 
jedenfalls von der größten Uneigennützigkeit beſeelt iſt, 
und doch bleiben die Gerüchte von Grenzrectificationen 
bei Saarbrücken wie in Ligurien mit großer Hart⸗ 
näckigkeit über dem Waſſer. 

— Und nun wieder ein Compenſationsvorſchlag 
aus Paris: Preußen giebt Schleſten an Oeſterreich, 
und damit iſt Oeſterreich zufrieden; Preußen erhält 
das Königreich Hannover und tritt dafür die zu 
einem neuen Staat umzuwandelnde Rheinprovinz an 
den König von Hannover ab. Die „Debats“ ver⸗ 
ſichern mit ernſter Miene, dieſer Vorſchlag ſei wirk⸗ 
lich, wenn auch vertraulich gemacht worden! Es 
iſt in der That Zeit, daß die Conferenzen zuſam⸗ 
mentreten, ſonſt kommt der Mond auch an die 
Reihe. Freilich, wenn die Nachricht ſich beſtätigte, 
daß Oeſterreich auch über die Abtretung Venetiens 
nicht verhandeln will, nachdem es ſchon die ſchles⸗ 
mig⸗holſteinſche Frage der Conferenz entzogen hat, 
ſo gehen alle dieſe Compenſationsträume mit der 
Conferenz ſelbſt über Bord. 

— Wichtiger, als ſich dieſen Träumen hinzugeben, 
iſt es, daß man die ſeit einigen Tagen ſchärfer in 
den Vordergrund tretende Haltung Rußlands in's 
Auge faſſe. Rußland nähert ſich ganz entſchieden 
der Politik Frankreichs, auch will man aus gut un⸗ 
terrichteter Quelle erfahren haben, daß das Peters⸗ 
burger Cabinet ſich der Verträge von 1815 und des 
Vertrags rechtes überhaupt annehmen und von den 
italieniſchen Staatsmännern den Nachweis darüber 
fordern werde, daß die Abtretung Venetiens durchaus 
nothwendig ſei. In Deutſchland gehören die Sym⸗ 
pathien Rußlands den Mittelſtaaten. Aus Petersburg 
ſchreibt man, Rußland werde entſchieden das Schwert 


ziehen, um gegen die Einverleibung Schles wig-Holſteins 


in Preußen zu proteſtiren. Kann es wohl ein ver⸗ 
worreneres Bild geben? Und das Alles wird auf 
den Conferenzen er- und abgewogen werden! 

— In dieſer Woche hat ein bedeutender Zuzug 

von ruſſiſchen Truppen nach der preußiſchen Grenze 
ſtattgefunden, und haben die zunächſt der Grenze bele⸗ 
genen Ortſchaften Beſatzungen erhalten. 
Wie verſichert wird, würde Preußen, wofern 
die bevorſtehenden Conferenzen keine Ausſicht auf 
Erhaltung des Friedens bieten ſollten, den einzelnen 
deutſchen Regierungen unter Gewährleiſtung ihres 
gegenwärtigen Beſitzſtandes Neutralität anbieten, na⸗ 
mentlich aber ſoll dies in Bezug auf Sachſen bei 
dem Bunde in Antrag gebracht werden. Die bis⸗ 
herigen Verhandlungen mit Hannover, Kurheſſen und 
einigen anderen Mittel⸗ und Kleinſtaaten erhielten 
nach den darüber in die Oeffentlichkeit gedrungenen 
Mittheilungen allerdings im Weſentlichen ein ſolches 
Anerbieten, überdies aber gewährt daſſelbe für Preußen 
zu große und zu entſchiedene Vortheile, um nicht ei⸗ 
nen gewiſſen Schein von Wahrheit für ſich zu be⸗ 
ſitzen. Der Krieg würde dadurch gleichſam auf 
Schleſien, im Angriffsfalle auf Böhmen und Mähren 
localiſtiirt werden und Oeſterreich ſich zugleich die 
einzige Chance entzogen ſehen, etwa durch einen 
raſchen und glücklichen Offenſivſtoß auf Berlin den 
Krieg mit einem Schlage zu beendigen; denn nur 
gegen Sachſen hin liegt die Hauptſtadt Preußens 
einem entſchiedenen feindlichen Vorgehen offen, wäh⸗ 
rend in Schleſien Neiße, Glogau, Poſen oder ein 
Halbkreis der drei Feſtungen des erſten Ranges ei⸗ 
nem raſchen öſterxeichiſchen Vordringen auch im glück⸗ 
lichſten Falle ſehr bald ein zwingendes Halt bieten 
würden. Ebenſo deutet auch die Concentrirung der 
preußiſchen Hauptmacht in der genannten Provinz 
auf eine derartige Abſicht. 

— In diplomatiſchen Regionen erblickt man in 
dem Eifer, mit welchem Herr v. Bismarck auf die 
dringend prononcirten Congreßwünſche Louis Napoleons 
eingegangen, keine Gewähr für die friedlichen Tendenzen 
des Herrn Minifter - Präſidenten. Man deutet die 
oſtenſible Eile, mit welcher die Einladungsſchreiben 
zum Congreſſe beantwortet wurden, als ein bedeu⸗ 
tungsvolles Symptom der erfolgten Verſtändigung 
Preußens mit den Tuilerien und dem Kabinet von 
Florenz. b 


— Hieſige Blätter wollen bereits wiſſen, daß 
Graf Bismarck ſich zur Abreiſe nach Paris rüſte, 


in unterrichteten Kreiſen dagegen wird erzählt, daß 


darüber noch nichts feſtſtehe, ob der Miniſterpräſident 
felbſt an der Conferenz theilnehmen werde, da auch 
über die Theilnahme der auswärtigen Miniſter der 
anderen betheiligten Staaten dem Vernehmen nach 
noch kein Beſchluß gefaßt iſt. 

— Der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh hat aus 
Geſundheits⸗Rückſichteu feinen Abſchied gefordert, er⸗ 


halten und ſoll, wie verlautet, durch ſeinen Vor⸗ 


gänger, den Freiberrn v. d. Heydt erſetzt werden. — 
Nach anderen Gerüchten bezeichnet man den See⸗ 
handlungs-Präſidenten Camphauſen, der ſich bis jetzt 
aber freilich noch nicht zur Annahme des Portefeuille 
bereit erklärt haben ſoll, und in dritter Reihe den 
Oberbürgermeiſter Seidel als Nachfolger. 

— Mehrere Officiere aus Württemberg, Heſſen, 
Baden und Naſſau find zu Berathungen im Kriegs- 
miniſterium hier eingetroffen. 

— Man will hier wiſſen, daß zwei inkognito 
hier eingetroffene Mitglieder der ungariſchen Volks⸗ 
partei zu bedeutſamen Konferenzen zugezogen worden. 

— Zur Stabswache für das große Hauptquartier 


des Königs bildet die Leib-Gensd'armerie den Stamm, 
und außerdem iſt von jedem Cavallerie- und jedem 


Infanterie⸗ Regiment des Heeres ein Mann dazu 
commandirt. Die Commandirten behalten pie Uniform 
ihres Truppentheils. 

— In angeſehenen katholiſchen Kreiſen der Provinz 
Schleſien ſind, den öſterreichiſchen Annexionstendenzen 
gegenüber, hohe bedeutungsvolle Manifeſtationen im 
Werke, um die feſteſte und treueſte Anhänglichkeit an 
Preußen zu bekunden. 


— Aus Schleſien wird überall von den Land⸗ 


wehrmännern über den ſtrengen Dienſt geklagt. Die 
Leute müſſen putzen, ärger als die Rekruten, und dabei 
fleißig mit vollem Gepäck exerciren. Ueberall hat 
die Mannſchaft den Wunſch, lieber zu Felde zu ziehen, 
als dieſen Dienſt länger zu üben. 

— Die fremden Arbeiter, die in Berlin keine Arbeit 
haben, ſollen ausgewieſen und nach ihrer Heimath 
dirigirt werden. Dagegen wird für die dort einhei⸗ 
miſchen Arbeiter, welche augenblicklich außer Brod 


ſind, geſorgt, indem ſie eine Karte und damit An⸗ 


weiſung zur Verwendung bei den vorzunehmenden 
öffentlichen Arbeiten erhalten. 


eines Canals bezeichnet. 

München. Von der bayerſchen Regierung iſt 
eine außerordentliche Heeresergänzung von 18,610 
Conſcribirten aus den Altersklaſſen 1843 und 1844 
angeordnet worden. Die Aushebung ſoll am 18. Juni 
beginnen und am 2. Juli beendet ſein. 


— Bei der feierlichen Ecöffnung des Landtages 
in München iſt ein abſonderlicher Zwiſchenfall vor⸗ 
gekommen. Nachdem der König nämlich die Thron⸗ 
rede verleſen, erklärte der Staats miniſter den Lande 
tag für „geſchloſſen.“ „Eröffnet“, „eröffnet“, rief 
ihm Miniſterialdirektor v. Wolfganger zu, dann 
mehrere Staats- und Reichsräthe, bis der Herr 
Staatsminiſter inne wurde, daß er ſich allerweſent⸗ 
lichſt verſprochen habe und demgemäß ſeine Worte 
berichtigte. Scherzweiſe wurde hinterher geäußert, 
der Herr Miniſter habe unwillkührlich ſeine inneren 
Wünſche offenbart. 

Florenz. Nachrichten aus Italien verharren 
noch im Stillſchweigen über die Truppen» Eoncen- 
trationen; dagegen ſieht man aus Allem, daß die 
Rüſtungen, namentlich auch das Einererciren der 
Freiwilligen, mit unermüdlichem Elfer fortgeſetzt wer⸗ 
den, und daß man, um die Ausbildung der jungen 
Leute unter den Waffen zu vollenden, gerade nicht 
ungehalten über den Aufſchub des Ausbruches der 
Feindſeligkeiten iſt, der durch die Conferenz ver⸗ 
urſacht wird. 

Paris. Man hat hier ein Complot zur Wieder⸗ 
herſtellung der Bourbonen in Neapel entdeckt, an 
welchem etwa 30 Perſonen betheiligt ſind. Es liegen 
deutliche Anzeichen vor, daß dieſer Anſchlag von 
Spanien begünſtigt wurde. Man hat der italieniſchen 
Regierung Anzeige gemacht und läßt die compromittirten 
Perſönlichkeiten genau überwachen. 

London. Ueber die zweifelhaften Erfolge, welche 
die Conferenz haben dürfte, iſt ſich auch die engliſche 
Preſſe im Klaren, welche als das einzige Mittel der 
Löſung die Geldentſchädigungen vorſchlägt, eine An⸗ 
ſchauung, welche das gegenwärtige Syſtem in England 
trefflich charakteriſirt. Die „Times“ fagt, Geld ſei 
ein gemeinplätzlicher, aber ein guter und redlicher 
Erſatz für Gebiet wie für andere Dinge, und die 
Annahme würde von Seiten Oeſterreichs mehr ge⸗ 
ſunden Sinn beweiſen, als das Beſtreben, ſeine Herr- 
ſchaft über ein neues mißvergnügtes Volk auszubeuten. 


452 ½ Bataillone Infanterie, 


Als ſolche werden 
vorläufig der Abbruch der Stadtmauer und der Bau 


Lotales und Provinzielles. 


Danzig, den 4. Juni. 

— Die Mobilmachung der Armee iſt nunmehr 
beendet. Man berechnet die Stärke der preußiſchen 
Armee mit der Landwehr auf 695,026 Mann ohne 
Offiziere, wozu in 4 Wochen an Erſatzreſerve 100 — 
120,000 Mann ausgebildeter Soldaten kommen 
können. In wenigen Tagen wird auch die Aufſtel⸗ 
lung der Feldarmee gänzlich ausgeführt ſein, und 
321 Schwadronen 
Kavallerie, 1086 Feldgeſchütze, 72 Feſtungs⸗Artillerie⸗ 
Kompagnien, 9 Pionierbataillone ꝛc. ꝛc. ftehen kampf⸗ 
bereit. Es iſt das die bedeutendſte Armee, welche 
Preußen jemals aufgeſtellt hat, und zeugt von dem 
Ernſt, mit welchem Se. Maj. der König und ſeine 
Räthe die Sachlage auffaſſen. Die Erſatz⸗Bataillone 
ſind formirt, die Landwehr⸗Bataillone verſammelt, es 
ſtehen „zehn“ Armeecorps mobil im Felde, und die 
Feſtungen haben doch noch ihre etatsmäßigen Beſaz⸗ 
zungen; nicht ein einziger Mann, der beſtimmungs⸗ 
mäßig zur Feldarmee gehört, iſt in einer Feſtung 


zurückgeblieben, nicht ein einziger Rekrut iſt bisher 


eingezogen, lauter ausgebildete Soldaten ſtehen in 
Reihe und Glied. 

— Wie man hört, ſollen alle diejenigen Erſatz⸗ 
ſchwadronen, welche zur Zeit nur in der Stärke von 
je 150 Pferden ſich formirt haben, auf den Etat von 
je 200 Pferden geſetzt werden. 

— Es werden nunmehr alle Reſerviſten und 
Landwehrmänner des erſten Aufgebots aller Waffen 
aufgefordert werden, ſie mögen bisher als überzählig 
von den ihnen zugewieſenen Truppentheilen entlaſſen 
und als krank bei der Geſtellung zurückgelaſſen ſein, 
ferner ſich bis jetzt durch Verziehen nicht gemeldet 
haben oder ſonſt durch einen Grund bei der Ge— 
ſtellung gefehlt haben, ſich ſofort zu melden. Wer 
dieſer Beſtimmung des Bataillons nicht pünktlich 
nachkommt, den trifft geſetzliche Strafe. Außerdem 
ſind die Ortsbehörden veranlaßt worden, alle dieje⸗ 
nigen Militairpflichtigen, welche ſich in dieſem Jahre 
zur Muſterung geſtellt und von den Kreis-Erſatz⸗ 
Commiſſtonen die Entſcheidungen: ganz unbrauchbar, 
Erſatz⸗Reſerve, Train (Pferdepfleger), Handwerker⸗ 
Train, brauchbar zu den verſchiedenen Truppentheilen, 
als beiſpielsweiſe zur Garde, zu den Küraffieren, zur 
Artillerie, zu den Pionieren, zur Infanterie u. ſ. w. 
erhalten haben, demnächſt zur Geſtellung behufs der 
endgiltigen Entſcheidung über ihre Militairverhältniſſe 
zu beordern. 

— In Bezug auf die Beförderung von Landwehr⸗ 
Officieren ſollen nach Allerhöchſter Cabinets⸗ Ordre 
für jetzt und bis auf Weiteres nachfolgende Feſt⸗ 
ſetzungen in Kraft treten: 1) die bei den mobilen 
und bei den Landwehr⸗Truppen aller Waffen in Dienſt 
befindlichen, mit dem Qualiſikationszeugniß zum Land⸗ 
wehr⸗Officier verſehenen Individuen, inſoweit ſie ſich 
nach dem pflichtmäßigen Uetheil ihrer zeitigen Vor⸗ 
geſetzten zum Landwehr Officier durchaus eignen, 
ſind den Officierkorps des Truppentheils, bei welchem 
ſie ſich in Dienſt befinden, zur Wahl zu ſtellen. 
Vorher iſt jedoch von dem Bezirkskommandeur des 
heimathlichen Landwehr-Bataillons für den zur Wahl 
zu Stellenden ein Atteſt zu extrahiren, welches zu 
beſcheinigen hat, daß die bürgerliche Stellung des 
Betreffenden als ein Hinderniß für ſeine Wahl zum 
Landwehr ⸗Ofſfieier nicht zu erachten iſt. 2) Diejenigen, 
welche nach Maßgabe des Vorſtehenden zu Landwehr⸗ 
Officjeren gewählt worden, find Sr. Maj. dem König 
demnächſt mittelſt Geſuchsliſte Seitens desjenigen 
Truppentheils, bei welchem die Wahl ſtattgefunden, 
zur Beförderung zum Sekonde⸗ Lieutenant der Land⸗ 
wehr 1., reſp.- 2. Aufgebots des heimathlichen Land⸗ 
wehr⸗Bataillons in Vorſchlag zu bringen. Eine Ber 
ſchränkung derartiger Vorſchläge durch die Etats 
findet nicht ſtatt. Es ſoll in geeigneten Fällen bei 
der Beförderung zum Landwehr Officier gleichzeitig 
über die anderweite Verwendung der Beförderten 
beſtimmt werden. 3) Das vorbezeichnete Verfahren 
iſt nicht lediglich auf Vice-Feldwebel und Vice⸗Wacht⸗ 
meiſter zu beſchränken, ſondern darf auch duf ſolche 
Unterofficiere Anwendung finden, welche das Qualiſi⸗ 
kations-Zeugniß zum Landwehr -Officier erworben haben. 
4) Für Individuen, welche ſich bei Erſatz⸗ Truppen 
im Dienſt befinden, ſind Vorſchläge zur Beförderung 
zum Landwehr-Officier nur bei beſonderer Motivirung 
zuläſſig. 5) Die beſtehenden Beſtimmungen über 
Erwerbung des Qualifikations-Zeugniſſes zum Land⸗ 
wehr⸗Officier werden durch Vorſtehendes nicht alterirt. 


— Den Truppen der mobilen Armee wird bekannt 


gemacht, daß der 8 21 des Reglements über die 
Naturalverpflegung der Armee im Kriege durch ein 


Cabinetsordre dahin abgeändert iſt: daß den Officieren 


und Beamten der mobilen Armee, falls dieſelben von 


ber ihnen zuſtehenden Naturalverpflegungsportion 
einen entſprechenden Gebrauch machen können, allgemein 
geſtattet wird, an Stelle derſelben die reglements⸗ 
mäßige Geldvergütigung zu beziehen. 

— Der Kriegsminiſter hat eine Verfügung erlaſſen, 
wonach auch während des mobilen Zuſtandes der 
Armee bis auf Weiteres die Portepsefähnrichsprüfun⸗ 
gen beibehalten werden und vom Juni ab die Prü⸗ 
fungstermine nach Bedürfniß event. ohne Unterbre⸗ 
chung angeſetzt werden können. Die in der Prüfung 
Beſtandenen, fo wie Abiturienten und Studirende, 
deren Zeugniſſe als vollgiltig anerkannt worden ſind, 
können, nach vollendeter militäriſcher Ausbildung, 
ſofort zur Beförderung zum Portepsefähnrich in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden. 

— Die preußiſchen Reſerviſten und Landwehr ⸗ 
männer ſind, ſo weit deren ſich im Auslande be⸗ 
funden haben, von überall dem Rufe zu den Fahnen 
gefolgt und von den Regierungen der betreffenden 
Staaten vielfach auf ihrer Reiſe nach Preußen ge⸗ 
fördert und unterſtützt worden. Namentlich hat die 
ruſſiſche Regierung ſich hierbei beſonders freundlich 
erwieſen, indem ſie den preußiſchen Einberufenen, 
wenn dieſe es wünſchten, auf den Eiſenbahnen un⸗ 
entgeltliche Fahrt bis an die Grenze gewährt wird. 

— Auch bei dem bevorſtehenden Kriege werden 
unſere Truppen eine Feldbinde tragen, wie dies im 
ſchleswigſchen Kriege der Fall war, und zwar werden 
die Binden weiß ſein und ein rothes Kreuz erhalten. 
— In den Röcken der Infanterie werden vorn im 
Schoße Taſchen angebracht, in welchen das Bandagen 
zeug aufbewahrt werden ſoll. 

— Gegen Perſonen des Beurlaubtenſtandes, welche 
zum Kriege, zu einer außerordentlichen Zuſammen⸗ 
ziehung der Truppen, oder zur größern Uebung ein⸗ 
berufen werden, müſſen die bei den Civilgerichten 
einzuleitenden oder bereits eingeleiteten Unterſuchungen, 
ſowie die Straſvollſtreckung, für die Dauer dieſer 
militairiſchen Dienſtleiſtung des Einberufenen in den 
Fällen ſuspendirt bleiben, wo nicht die Verhaftung 
entweder bereits erfolgt iſt, oder bei der Unterſuchung 
geſetzlich eintreten muß. 

— Geſtern Mittag traf das Fuſilier⸗ Bataillon 
(Schneidemühl) 14. Landwehr-Regiments hier ein. 
Vor dem Aus marſch deſſelben find noch die älteren 
Jahrgänge in die Heimath entlaſſen, und wird das 
Bataillon durch jüngere Mannſchaften von Stettin 
aus complettirt werden. Morgen wird das 1. Ba⸗ 
taillon deſſelben Regiments (Gneſen) hier erwartet. 
— Das Panzerboot „Arminius“ ift am 1. Juni 
in Kiel angekommen. Der „Rover“ und der 
„Mosquito“ liefen hieher zur Reparatur und zur 
Außerdienſtſtellung aus. ; 

Es verlautet gerüchtweiſe, daß für den Fall 
eines Krieges ein preußiſches Geſchwader von an⸗ 
geblich vier oder nach anderen Nachrichten ſechs Cor⸗ 
vetten nebſt einigen kleineren Fahrzeugen zum An⸗ 
ſchluß an die italieniſche Flotte beſtimmt ſei. Wenn 
das ſein ſollte, ſo müßte Preußen ſich allerdings 
Dänemarks vollſtändig verſichert haben, worauf die 

Beſchleunigung der Befeſtigungsarbeiten von Düppel 
und auf Alſen wie an der Kieler Bucht bisher frei⸗ 
lich nicht ſchließen ließ. 

— Der Termin für die Urwahlen iſt noch nicht 
feſtgeſetzt; es ſcheint, als ob die Wahl der Wahl⸗ 
männer nicht vor dem 24. werde ſtattfinden können. 

— Es liegt jetzt Veranlaſſung vor, den $. 86 
des Strafgeſetzes in Erinnerung zu bringen. Der 
ſelbe lautet: „Wer eine Wahlſtimme kauft oder 
verkauft, wird mit Gefängniß von drei Monaten bis 
zu zwei Jahren beſtraft; auch kann gegen denſelben 
auf zeitige Unterſagung der Ausübung der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte erkannt werden.“ Der Kaufpreis 
bei einem derartigen Geſchäfte braucht nicht immer 
in einer beſtimmten Geldſumme zu beſtehen. Die 
Bezahlung kann auch in Zuwendung beſtimmter 
Vortheile oder Abwendung von den Verkäufer treffenden 
Nachtheilen beſtehen. 

— Als am Sonnabend der kleinen Tochter eines 
Beamten auf der Dampfbootfahrt der Wind ihr 
Schirmchen über Bord entführte und dieſelbe un⸗ 
tröſtlich in das naſſe Element ſchaute, welches ſchnell 
zum Grabe des lieben Gegenſtandes geworden war, 
fand ſich ein hieſiger Kaufmann in ſeiner Herzens⸗ 
gäte veranlaßt, beim Anlegen des Bootes des Kindes 

hränen dadurch zu trocknen, daß er im nächſten 

Laden feinen Verluſt erſetzte. Sein Name ſpricht 
für die That! 

— Der vorgeſtrige nächtliche Regen iſt an einigen 
Orten, namentlich bei Kohling, Mühlbanz ꝛc. mit 
ſolcher Heftigkeit gefallen, daß der Raps ganz mit 
Erde bedeckt worden iſt und einen bedeutenden Ernte- 
ausfall befürchten läßt; auch find vielfache Beſchädi⸗ 
gungen an Obſtbäumen dadurch verurſacht. 


— Die internationale Fiſcherei⸗Ausſtellung 
zu Boulogne-sur-mer, welche auf den 1. Auguſt d. J. 
angeſetzt war, wird nach einer weiteren Bekannt⸗ 
machung erſt am 16. deſſelben Monats ſtattfinden. 
Deshalb iſt auch der Termin zu Anmeldungen, welche 
hier auf dem franzöſiſchen Conſulat entgegengenommen 
werden, bis zum 1. Juli verlängert worden. 


Tiegenhof, 2. Juni. Geſtern hatten wir 
hier ein Wetter, wie man es wohl ſelten erlebt. 
Gegen 6 Uhr Abends zog aus Weſten ein Gewitter 
herauf, das ſich ſchon in der Ferne durch ununter⸗ 
brochenen Donner als fürchterlich ankündigte, dem⸗ 
nächſt aber, von Sturm, Regen und ſtarkem Hagel 
begleitet, beinahe eine Stunde hier tobte. Die niedrig 
gelegenen Straßen und Gärten wurden überſchwemmt, 
und der Schaden in den letzteren, ſowie an den 
Feldfrüchten muß ſehr bedeutend fein. — Am Diens⸗ 
tage, den 29. v. M., ſchlug das Gewitter in eine 
Kathe in Rückenau, / Meile von hier, ohne zu 
zünden, verletzte aber eine Arbeiterfrau, die am Fenſter 
mit dem Gebetbuche ſaß, nicht unbedeutend. — Der 
biefige Jahrmarkt am 30. und 31. v. M. war 
nicht ſo belebt, als man es ſonſt gewohnt iſt, und 
zeigten ſich auch hier die Folgen der Mobilmachung, 
welche auf den Handelsverkehr überall ſo nachtheilig 
einwirkt. Unſere Schiffer verzagen beinahe über dieſe 
Geſchäftsloſigkeit. — Am vorigen Sonntage hat ſich 
hier ein conſervativer Verein gebildet, an 
deſſen Spitze Geiſtliche und Lehrer ſtehen ſollen und 
der zu morgen eine abermalige Verſammlung aus⸗ 
geſchrieben hat. — Kürzlich wurde hier ein fünfzehn⸗ 
jähriges Kindermädchen wegen Unzucht, die ſie mit 
dem Knaben ihrer Herrſchaft getrieben, zu einem Jahre 
Gefängniß verurtheilt, dieſe Strafe aber in II. Inſtanz 
wegen der großen Jugend der Verbrecherin auf vier 
Wochen ermäßigt. 


Gerichtszeitung. 


Vor Kurzem theilten wir einen Diebſtahlsprozeß mit, 
in welchem die Entſcheldung ſich nur von der Recognition 
des Angeklagten durch den Beftohlenen abhängig machen 
ließ, die der Letztere aber nicht abgeben konnte, weil der 
Angeklagte, obwohl alle ſonſtigen Kennzeichen auf ihn 
zuttafen, des Bartes entbehrte, den der Dieb getragen. 
Das Gericht beſchloß, die Entſcheidung auf einige Wochen 
auezuſetzen, um dem etwaigen Barte des Angeklagten 
Zeit zu möglichem Wachsthum zu laſſen, machte alſo 
die Eniſcheidung von einer Art Gottesurtheil abhängig, 
welches, wie man ſich erinnern wird, zu Gunſten des 
Angeklagten ausfiel, da der Bart trotz der ibm gewährten 
Friſt nicht wuchs. Dies erinnert an einen Prozeß, der 
in gewiſſer Beziehung einige Aehnlichteit mit dem oben 
erzählten Falle bat, nur daß er noch viel komiſcher iſt. 
Beim Stadtgeriht in Berlin arbeitete vor etwa 25 Jahren 
ein Referendar, der wegen ſeiner drolligen Einfälle bekannt 
und beliebt war. Einſt hatte er einen Prozeß zu inſtruiren, 
bei dem ſich die Entſcheidung um die Frage drehte, ob 
ein Kanarienvogel, welchen Jemand als einen guten 
Schläger gekauft und theuer bezahlt hatte, der aber nach- 
her ſeinen Geſang nicht hören ließ, wirklich ein Schläger, 
wie der Verklagte behauptete, ſei, kurz, um die wichtige 
Frage, ob es ein „Hähnchen“ oder eine „Sie“ ſei. Beide 
Parteien blieben im Prozeß bei ihren beiderſeitigen, ſich 
direct entgegenſtehenden Behauptungen, ohne doch genü- 
gende Beweiſe für das Eine oder das Andere beibringen 
zu können. Die von beiden Seiten vorgeſchlagenen und 
gehörten Sachverſtändigen bekundeten zwar übereinftim- 
mend, daß der Vogel während der Zeit ihrer Beobachtung 
in der That nicht geſungen habe, vermochten jedoch beide 
mit der geforderten Beſtimmtheit ein Gutachten darüber 
nicht abzugeben, ob der Vogel ein Weibchen ſei und wirk⸗ 
lich nicht fingen könne, oder ob es Männchen ſei, das 
nur nicht ſingen wolle, reſp. durch Heiſerkeit oder eine 
ſonſtige Krankheit daran gehindert ſei. Die Inſtruetion 
des Prozeſſes zog ſich dadurch mehr in die Länge, als 
unſerem Referendar lieb und genehm war; er ſah wohl, 
daß er auf dieſe Weiſe nicht recht zum Ziele gelangen 
könne, und ſo verfiel er denn endlich, in einem Anflug 
von Humor, auf die drollige Idee, dem Vogel ſelbſt den 
Ausſchlag und die Entſcheidung geben zu laſſen. Zu 
dieſem Ende lud er beide Parteien zu einem beſtimmten 
Tage 11 Uhr Vormittags vor ſich auf's Gericht, mit der 
Weiſung, pünktlich zu erſcheinen, und den Kläger zugleich 
mit der Aufforderung, den ſtreitigen Vogel mit zur Stelle 
zu bringen und mit der in der Vorladung ausdrücklich 
ausgeſprochenen originellen Bemerkung, daß, wenn der 
Vogel bis 12 Uhr Mittags nicht ſinge, in contumaciam 
gegen ihn angenommen werden ſolle, er könne und wolle 
nicht ſingen. In der That erſchienen beide Theile mit 
dem Vogel im Termin. Der Vogel wurde feierlichſt auf 
dem grünen Tiſche zwiſchen den Akten poſtirt, während 
die Parteien neben dem Tiſche Platz nabmen. Die ganze 
Situation war, wie ſich Jeder denken kann, eine höchſt 
komiſche, und dem luſtigen Referendar gerade nach Wunſch. 
Je mehr er ſich innerlich über ſeinen Witz freute und 
ſich über die beiden Vogel⸗Tobiaſe, die mit einer gewiſſen 
feierlichen Spannung vor ihrem Liebling ſaßen, der Ver- 
klagte mit zärtlichen Worten ihm fleißig zuſprechend, der 
Kläger mit der heimlichen Befürchtung, daß er wider 
Erwarten doch glücklich anfangen könnte, etwas zu ſingen, 
wahrhaft beluſtigte, blieb er doch vollkommen ernſt und 
nahm äußerlich eine jo würdevolle Miene an, als ob es 
ſich hier wirklich um ein Gottesurtheil handele, das aus 
dem Geſange des Vogels geſchöpft werden ſolle. 


Natürlich ſang der Vogel in dieſer ihm fremden 
Umgebung trotz alles animirenden Zuredens ſeines 
früheren Herrn nicht. Da er jedoch ab und zu 
einmal ſein helles Piep! Piep! ertönen ließ, jo 
ergriff der Referendar mit großer Freude dieſen günſtigen 
Umſtand als einen glücklichen Vorwand, dem ſterilen 
Starrſinn einen Vergleich zu proponiren, um nicht in 
die unangenehme Verlegenheit zu kommen, wirklich im 
Ernſt ein Erkennmiß abzufaſſen, das möglicher Weile 
ſpäter hätte Veranlaſſung werden können, den unzeitigen 
Scherz, den er fi mit den Parteien erlaubt, zur Keunt⸗ 
niß feiner Herren Vorgeſetzten zu bringen. Die Par- 
teien, welche ſchließlich ſelbſt das Lächerliche ihrer Situation 
begriffen, ließen ſich endlich von ihm beſtimmen, einen 
Vergleich einzugehen, der den intereſſanten Prozeß zu 
einem Ende führte und den humoriſtiſchen Themisfünger 
zugleich der Verlegenheit überhob, auch noch durch Er⸗ 
fenntniß aussprechen zu müſſen, „daß, weil der Vogel 
bis 12 Uhr nicht geſungen habe, in contumaciam gegen 
ihn angenommen werden müſſe, daß er nicht ſingen 
wolle oder könne.“ > 


Vermiſchtes. 


* [Der Teufel und die Landwehr.] In 
vielen Theilen Pommerns kann man noch jetzt im 
Volksmund eine Erzählung hören, deren Sinn be» 
zeichnend iſt für die Zeit ihres Urſprungs. Danach 
habe der Kaiſer Napoleon im Jahre 1815 den 
Teufel gebeten, ihm noch einmal beizuſtehen, der 
Teufel aber geantwortet: „Recht gern, lieber Herr 
Bruder, aber ſo lange die Kerls mit den Kreuzen 
vor den Köpfen da ſind, habe ich keine Macht.“ 
Damit habe er die preußiſche Landwehr gemeint. 

** Auf einer kleinen Eiſenbahnſtation in Böh⸗ 
men, unweit der mähriſchen Grenze, hatten die 
Bahnbeamten in der letzten Zeit häufig ein altes 
Mütterchen bemerkt, das ſich zu jedem vorüberfahrenden 
Militairzuge einſtellte und ſo lange geduldig wartete, 
bis der letzte Waggon wieder die Station verließ. 
Niemand kannte die alte Frau, und da ſie mit 
Niemandem ſprach, kümmerten ſich die Leute auch 
nicht weiter um fie. Vor wenigen Tagen hatte fie 
ſich auch wieder auf ihrem Poſten eingefunden. Ein 
Militairzug brauſte heran. Plötzlich ertönt aus 
einem der Waggons ein Schrei, die alte Frau ant⸗ 
wortet, ein junger Soldat erſcheint an einem Wagen⸗ 
fenſter, ſchwingt ſich auf die Brüſtung und ſpringt, 
während der Zug in ein langſameres Tempo über- 
geht, mit einem mächtigen Satz auf den Bahndamm 
hinab. Im nächſten Augenblick lagen ſich Mutter 
und Sohn ſchluchzend in den Armen. Zehn Mei⸗ 
len Weges hatte die alte Frau zu Fuße gemacht, 
um ihr Kind — zwei Minuten lang ſehen zu 
können. Der Mahnruf des Schaffners ſchreckt den 
wackeren Jäger aus den Armen feiner Mutter. Noch 
einen langen Kuß, noch eine Umarmung, der Soldat 
ſpringt wieder in ſeinen Waggon und der Zug ſetzt 
ſich in Bewegung. Mit Aufgebot aller Kräfte läuft 
die alte Frau eine Weile neben dem Waggon ihres 
Sohnes her, dann ſinkt ſie in die Knie, ſtreckt laut 
ſchluchzend die Arme, wie ſegnend, nach dem ent— 
eilenden Train aus und verweilt in dieſer Stellung, 
bis der letzte Wagen ihren Blicken entſchwindet. 

** Seit mehreren Jahren lebte der aus Preußen 
gebürtige Kaufmann Joſeph P. mit ſeiner Familie 
in ſehr günſtigen Verhältniſſen in Wien. Vor Kurzem 
erhielt er die Einberufungsordre aus feiner Heimath, 
doch war er willens, derſelben nicht Folge zu leiſten, 
da er von ſeinem Glücke ſich nicht trennen wollte. 
Er ſuchte nun in der Kaiſerl. Cabinetskanzlei um 
eine Audienz bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer an, und 
als ihm dieſe bewilligt wurde, ſchilderte er dem Kaiſer 
ſeine Lage und trug ehrfurchtsvoll die Bitte vor, 
Allerhöchſtderfelbe möge ihm gnädigſt verſichern, daß 
er, ohne der Einberufungsordre nachzukommen, un⸗ 
beanſtandet weiter in Oeſterreich leben könne. Se. 
Majeſtät antwortete ihm huldvoll: „Sie können un⸗ 
beanſtandet in meinem Reiche leben, aber als ein 
treuer Bürger werden Sie dem Rufe Ihres Vater 
landes folgen.“ Der preußiſche Kaufmann verließ 
bald darauf ſeine glänzende Stellung und ſeine Familie 
und begab ſich nach ſeiner Heimath, um dort in die 
preußiſche Armee ſich einreihen zu laſſen. 

5 Ein Wiener patriotiſcher Bürger begab ſich 
vor einigen Tagen zum Kriegsminiſter, deponirte bei 
ihm 5000 Gulden und wünſchte, es ſolle der Armee 
amtlich bekannt gemacht werden, daß dieſe Summe 
als Preis für diejenigen Offiziere und Mannſchaften 
beftimmt ſei, welche die erſte preußiſche Kanone er⸗ 
oberten. Am folgenden Tage ſchickte der Kriegs- 
Miniſter, auf den Rath des Grafen Mensdorff, dem 
Patrioten die Summe zurück mit dem Bemerken⸗ 
„Da der Krieg noch nicht erklärt ſei, ſo könne eine 
ſolche Ankündigung von Seiten des Miniſters in 
Berlin verletzen.“ Der ͤſterreichiſche Patriot will 
jetzt feinen Zweck durch einen Privat- Verein zu er⸗ 
reichen ſuchen. 


* [Wozu die Wahlen alles gut ſind.] Bei Ge⸗ 
legenheit der bevorſtehenden Abgeordneten-Wahlen 
dürfte eine Notiz über ein, in den Grenzdörfern X. 
und Y., worin eine Menge Schmuggler ihr Domizil 
haben, bei Wahlen beliebtes Verfahren von Intereſſe 
ſein. Bereits bei drei vorhergegangenen Wahlen ſind 
nämlich regelmäßig ſämmtliche Grenzbeamte zu Wahl⸗ 
männern erwählt worden, natürlich aus dem ein» 
fachen Grunde, um am Tage der Wahl der Abge 
ordneten freies Spiel zu haben und die Grenze un⸗ 
gehindert paſſiren zu können. 

* Von einer neuen, ſonderbaren Sekte, welche 
ſich unter den Webern in den Vorſtädten von Roanne 
verbreitet hat, erzählt die dortige Zeitung. Ihre 
Religion beſteht nämlich in dem Glauben an den 
Untergang der Welt — am Pfingſttage. Seit einem 
Jahre ließen ſich die Mitglieder der Sekte in 
Erwartung des großen Tages Bart und Kopfhaar 
wachſen und enthielten ſich aller ſpirituoſen Getränke; 
Kaffee war jedoch unter gewiſſen Umſtänden erlaubt. 
Jeden Tag wuſchen ſie ſich mit kaltem Waſſer, Einige 
ſogar nahmen Bäder in der Loire, wie kalt auch das 
Wetter fein mochte; nur die Frauen widerſetzten ſich 
dieſer letzten Vorſchrift. Die Nacht vom Pfingſt⸗ 
Heiligen = Abend auf den Sonntag wurde im Gebet 
zugebracht. Um 10 Uhr Morgens ſollte das Ende 
der Welt eintreten, und ſtatt des heiligen Geiſtes 
ſollte Gott ſelbſt lebendig über den Wolken erſcheinen, 
um die Menſchen zu richten, und die Erde ſich nach 
dem Glauben dieſer armen Schwärmer öffnen. Die 
Erwartung und die Angſt war daher um 10 Uhr 
am Pfingſttage auf den höchſten Grad geſtiegen — 
aber die Erde öffnete ſich nicht und kein Roanneſer 
ward verſchlungen! Die am wenigſten Gläubigen 
eilten ſofort zum Friſeur, die wahrhaft Andächtigen 
aber behaupten, daß die Parthie nur aufs nächſte Jahr 
verſchoben ſei. 

** Ein mit Blutſchuld beladener Brigant, Neapofi- 
taner, ſollte in Brecciano bei Rom executirt werden. 
Das Beil der Guillotine fiel, blieb aber über dem 
Nacken des Verbrechers ſchweben, worauf dieſer rief: 
Es lebe die Madonna! Das Volk wiederholte jubelnd 
denſelben Ruf. Der Scharfrichter zog das Beil wieder 
auf, um die Hinderniſſe zu entfernen, aber die Brüder⸗ 
ſchaft vom „Enthaupteten Sanct Johann“, welche 
hier zu Lande den Hinrichtungen beiſteht, erhob Proteſt, 
legte ſofort Hand auf den „von der Madonna Begna— 
digten“ und führte ihn kraft alter Privilegien unter 
dem Jubel des Volkes hinweg. Man hat nach Rom 
telegraphirt. Der Papſt wird ohne Zweifel den 
Gnadenſpruch thun. 


[Eingefandt.] 
Zeit⸗ Bilder. 

Die Pumpen in Danzig ſtellen das Verhältniß 
Preußens zu Oeſterreich dar, wie es jetzt iſt. Der 
Schwengel iſt ſtets bereit, auf den Pumpenſtock los 
zu ſchlagen, und der Pumpenſtock giebt nur nach, 
wenn er einen tüchtigen Hieb bekommt. Die Pumpen 
in andern Städten zeigen, wie das Verhältniß ſein 
ſollte. Schwengel und Pumpenſtock wirken friedlich 
neben einander und ſchaffen durch verbundene 
Kraft Gutes. 


Räthſel. 
Wer dahin kommt, wohin alle Wir müſſen, 
Der bat, ſagt man, in's Verkehrte gebiſſen! A. W. 


Auflöſungen des Palindrems in Nr. 126 d. Bl.: 
Retter“ 
find eingegangen von H—9 B—t; L. v. Garnoweky 
Franz B. 7 


* 
Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 2. Juni. 

Der Schaden von voriger Froſtwoche ſcheint erſt jetzt 

bei eingetretener Wärme recht bemerkbar zu werden, zwar 
gemildert durch einigen ſehr erſehnten Regen, aber doch 
bedeutend. Hoffentlich nur ſtellenweiſe iſt der obere Theil 
der Roggenähre gelb und abgeſtorben; entwickelt ſich der 
untere Theil günſtig, fo kann der Verluſt auf ein Fünf⸗ 
theil geſchätzt werden. Die verderbliche Wirkung ſcheint 
übrigens je nach den Oertlichkeiten ſebr verſchieden zu 
fein. Zuverläſſige Berichte beſagen, daß bei Neuftadt 
Strecken abgemäht werden, andere melden, ein bedeuten⸗ 
der Schaden ſei nicht zu bemerken. In unſerer Umgegend 
auf der Höhe war das Thermometer Morgens 20 — 
gefallen, im Innern von Deutſchland angeblich auf 40. 
Es iſt kaum glaublich, daß Ovyſt nicht durch Abfall auf 
einen geringen Ertrag gebracht werden wird. — An 
unſerer Kornbörſe war Weizen auf vorige Preiſe nicht 
anzubringen. Als die Verkäufer ſich in ein Minus von 
fl. 10 bis 15 pro Laſt fügten, wurden über 700 Laſten 
gekauft, und in dieſer Weiſe bewegte ſich auch der heutige 
Markt mit einem verbältnißmäßig ziemtich ſtarken Umſatz. 
Sehr feiner bochbunter 132. 34pfd. Weſzen bedang pro 
Scheffel 85 bis 90 Sgr.; bochbunter 130, 32pfd. 78 bis 
81 Sgr.; bellfarbiger 128. 29pfd. 70 bis 73 Sgr.; guter 
125. 27pfd. 60-65 Sgr.; ausgewachſener 112. 22pfd. 
45.50 bis 53 Sgr., Alles auf 85 Zollpfd. Am Londoner 
Markt iſt manches Erhebliche für Danziger Rechnung 


Verantwortliche Repaction, Druck und Nerſag 


geräumt worden. Es iſt zu erſehen, daß das Geſchäft 


nicht erſtirbt; was dabei gewonnen wird, kann freilich 


nur ſehr mäßig ſein. — Auf Roggen fand ſich Frage zu 
erhöhten Preiſen. Auf Lieferung October ſoll fl. 310 
pro Laſt geboten fein. Zur Stelle wurde für 118 bis 
123pfd. pro Scheffel 445 —465 Sgr., für 124.26. 27 pfd. 
47-483 Sgr. bezahlt, Alles auf 813 Zollpfd. umſatz 
200 Laſten. — In Gerſte war der Verkehr ſehr ſchwach. 
100. 10 2pfd. 40. 41 Sgr., gute 106. 107 pfd. 43.44 Sgr., 
Alles auf 72 Zollpfd. — Hafer wurde reichlich angeboten. 
Der Verkauf war ſelbſt zu nachgebenden Preiſen ſchwierig. 
72.78pfd. brachte je nach Beſchaffenheit 25. 28. 30. 32 Sgr., 
Alles auf 50 Zollpfd. — In Erbſen wurden zwar 100 Laſten 
gemacht, aber nur mit 2 Sgr. Preisfall. Nach Qualität 
50 —54 Sgr., Alles auf 90 Zollpfd. — Die Spirituszufuhr 
erreichte nicht 100 Tonnen. Gemacht iſt 143 Thlr. pro 8000. 
— Ungeachtet mancher Symptome von Beſſerung und 
Beruhigung in merkantiliſchen Kreiſen ſind in allen 
gewerblichen Kreiſen Thatbeſtand und Stimmung traurig. 
Nirgends ein hoffendes Ausſchauen, nirgends ein Vertrauen 
auf Beſſerwerden, nirgends eine Spur von Begeiſte⸗ 
rung, womit ſo manche ſchwere Kriſen voriger Jahre 
leichter überſtanden wurden. 


Schiffs- Wapport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 2. Juni: 

4 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. Getreide, darunter 
Medora (SD.) 

Angekommen am 3. Juni: 

Scheel, Lucy u. Paul; Thede, Auguſte, v. Neweaſtle; 
Wier, Orient, v. Harlepool; u. Lübke, Berlin, v. Sunder- 
land, m. Koblen. Me. Naugbton, Mail, v. Liverpool, 
m. Salz. Oiſen, T. Stapnees, v. Grangemouth, mit 
Robeiſen. — Ferner 9 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 4. Juni: 

Johnſon, Counden, v. Shields; u. Strachan, Activ, 

v. Tapport, m. Koblen. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: 


Courſe. zu Danzig am 4. Juni 
Brief Geld gem. 
Sön bones M... 1 


Nord. 


Amſterdam 2 Mt. 140 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 4% 76 — — 
Prämien-Anleibe 110 — — 


Danz. Privatbank 88 


Oeſchloſſene Schiffs- Frachten vom 4. Juni. 
London 38. 6 d. u. Firth of Forth 3 s. pr. 500 Pfd. 
Weizen. Belfaſt 18 s. 6 d. pr. Load O Sleeper. Dort- 
recht 21 fl. pr. Laſt Eichen, 12“ 4 Sgr. pr. Stück (I Sleeper. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 4. Juni. 

Weizen, 130 Laſt 131pfd. fl. 475; 130pfd. fl. 465; 129 
bis 130pfd. fl. 460; 128. 29pfd. fl. 445, 450; 123pfd. 
fl. 360 pr. S5pfb. 

Roggen, 113pfd. mit Geruch fl. 240; 122pfd. beſetzt 
fl. 2774 pr. 81 pfd. 

Große Gerſte, 112pfd. fl. 270 pr. 72pfd. 

Weiße Erbien fl. 305—318 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Zürn u. Beer a. Leipzig, Leuchte aus 


Berlin, Metzenthin a. Brandenburg, Biffar a. Deides⸗ 
heim u. Schulze a. Stettin. 


Hotel de Berlin: 
Profeſſor Katſchinowski a. Karkoff. Rent. Brauſer 
a. Thorn. Die Kaufl. Zielich a. Berlin, Wertheim aus 
Leipzig, Kriebel a. Schneeberg, Görtzen a. Stettin und 
Schumann a. Breslau. 


Hotel du Mord: 

Pr. ⸗ Lt. u. Rinergutsbeſ. v. Tevenar a. Domachau. 
Gutsbeſ. Zielinski a. Danzig. Die Kaufl. Flatow aus 
Leipzig, Lux u. Frl. Eliſe Seepott a. Berlin. 

Wulter’s Hotel: 

Pr.-Lieut. im 1. Fuß⸗Artillerie⸗Regt. Hildebrand a. 
Königsberg. Kgl. Oberförſter Heyſe nebft Frl. Schweſter 
a. Pikelken. Die Landwirthe v. Schuckmann a. Königs ⸗ 
wieſe u. Jacob a. Mruczyn. Rentier Neumann  nebft 
Gattin a. Neuteich. Bankinſpector Schröder a. Berlin. 
Die Kaufl. Lehrs a. Berlin, Jäger a. Gummersbach u. 
Jakobſobn nebſt Sohn a. Berent. Fr. Rittergutsbeſitzer 
v. Windiſch a. Lappin. Frl. Freund a. Pinſchen. 


f Hotel zum Kronprinzen: 7 

Major im 14. Inf. Regt. Freiberr v. Rechenberg a. 
Stettin. Die Rittergutsbeſizer Heine a. Stangenberg, 
Hübſchmann a. Vorw. Neuenburg, Görtz a. Kobiſſau, 
Aſcher a. Gr.⸗Perlin u. Gebr. Zimmermann a. Gr.-Garz. 
Frau Keller ⸗ Holl nebſt Couſine a. Petersburg. Frau 
Adminiſtrator Schulz a. Boblſchau. Fr. Landrätbin von 
Sanden a. Berlin. „Die Pr.⸗Lieutenants im 5. Inf.⸗Regt. 
Niederſtätter u. Reichel a. Bredſtät. Königl. Baumeiſter 
Buchinsky a. Carthaus. Die Kaufl. Winzer a. Berlin 
u. Goldmann a. Bamberg. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Oberſt u. Rittergursbeſ. v. Palubigfi a. Liebenhof. 
Gutsbeſ.  Hebring a. Mirchau. Rentier Volbrecht a. 
Mewe. Die Kaufl. Seligmann a. Berlin, Flöth a. Stolp 
u. Flamberg a. Dresden. Die Hauptleute Kaften a. 
Schneidemühl, Sellentin a. Bromberg u. Hasper a. 
Königsberg. Die Pr. Lieutenants Erhard u. Gerhard 
a. Schneidemübl, Zellner u. Stampen a. Bromberg, 
Bredow a. Königsberg. Lieut. Röſener a. Bromberg. 
Forſt⸗Eleve Knak a. Stegenerwerder. Oekonom Wiener 


a. Braunsberg. 
Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Hirſchmann nebſt Gattin a. Jobannes⸗ 
dorf u. Hendrich a. Liſſowo. Die Kaufl. Jantzen a. 
Magdeburg u. Weyde a. Königsberg. Die Pr. Lieut. 
Kretſchmer a. Bromberg, Mentzel a. Lobſens u. Hecht a. 
Schneidemühl. Domainenpächter Rhebinder a. Ydamühle. 
Doktor Hagen a. Potedam. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Dampfschifffahrt Danzig-Neufahr wasser. 


Von morgen, den 5. Juni c., ab fährt das letzte Dampfboot von 


Danzig nach Neufahrwasser um 7 


nach Danzig um 8 Uhr Abends. 


Uhr Abends, von Neufahrwasser 
Alex. Gibsone. 


Die vereinigten Sänger 


werden hiermit zur Probe Donnerſtag, den 7. Juni, Abends 8 Uhr, im unteren 


Saale des Gewerbehauſes, ergebenſt eingeladen. 


Das Comité. 


Victoria - Theater. 


Dienftag, den 5. Juni. Erſtes Debüt der Fräulein 
Eliſe und Helene Menzel, erſte Solotänzerinnen 
vom Stadt Theater zu Königsberg. Die Liebe im 
Eckhaus. Luſtſpiel in 2 Akten von A. Cos mar. 
Ballet. Zum Schluß: Guten Morgen, Herr 
Fiſcher! Vaudeville Burleste in einem Akt von 
W. Friedrich. f 


Zur morgigen Confirmation! 
Geſangbücher, Gebet: u. Communion⸗ 
Bücher; wie auch die Photographie des 
Herrn Prediger Müller empfiehlt 

J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 


Roggenſchroot zum Viehfutter 
verkauft zu billigem Preiſe 
Adolph Limmermann, Holzmarkt 23. 


Accouchement secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel⸗Allee 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 

Strengſte Discretion durch Coneeſſion garantirt. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Menden 
19 Formulare 


1 zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. 2 
TE Penſions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus Le 
1 Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; =} 
fil — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ In 
A u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche ul 
Il An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungsbücher über E 
EI Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken- 

IE Kapitalien; — Fremden-Zettel und Bücher 
11 für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ | 

* Abgangs-Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; — 
1 — Tauf, Trau. und Todten-Regifter, wie 1 
IE kirchl. Tertial Liſten find zu haben bei = 


111 Eduin Groening. | 
ram] 
Ai Ein Buchhalter er 


ſucht ſofort eine Stelle. Gef. Adreſſen unter 501 
in der Expedition dieſes Blattes. 


2. Kölner Domban⸗Lotterie. 
Looſe a 1 Thaler ſind zu haben 


bei Hdwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


von Edwin Groening in Danzia. 


